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Beobachtungen zur Terminologie des Weinbauern
an der deutsch~franzésischen Sprachgrenze
am Nordufer des Bielersees

Man spricht héufig von der Romanisierung Galliens, von der
Germanisierung eines Teils der «IHelvetia romana», von der
Anglisierung des irischsprechenden Eire. Wie sich aber ein der-
artiger sprachlicher Prozefl jahrzehntelang innerhalb der Tau-
sende von Dorfern und Héfen fortsetzte, dariber bestehen nur
wenige Einzelbeobachtungen in Zonen, in denen sich cin solcher
Sprachenwechsel heute unter unseren Augen vollzieht. Um eine
diesen Wechsel darstellende Monographie kann es sich in vorlie-
gendem Aufsatz nicht handeln, da fiir das Studium der lautli-
chen, morphologischen und syntaktischen Verdringung - in
diesem Falle — des Volksfranziésischen durch das Alemannische
die stindige Beobachtung einer doppelsprachigen Bauern-
familie durch einen auflenstehenden Linguisten notwendig ge-
wesen wiire. Mein Anliegen war, im Rahmen der Berufssprache
des Alltags, bei einem traditionsbewuliten und altansissigen
Weinbauern die Infiltration der deutschmundartlichen Termi-
nologie in sein altes Familienidiom, das Franzisische, zu wver-
folgen. Dabei stellt sich die prinzipielle Frage, ob eine sprachliche
Doppelfithrung innerhalb des gesamten Wortschatzes vorliegt
oder ob sich die deutschen Formen auf bestimmte Sektoren der
beruflichen Terminologie beschrinken. Es wird sich zeigen, dall
bei meinem Gewihrsmann letzteres der Fall ist, wihrend wir bei
den jiingeren Generationen bereits vor der vollendeten Tatsache
einer durchgehenden Doppelsprachigkeit oder gar einer hoch-
gradigen Alemannisierung stehen’.

I Diese Studie fulit auf den Sprachaufnahmen, die ich im Jahre
1943 durchfithrte. Da ich dreieinhalb Jahre (Herbst 1941 bis Friih-
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Die deutsch-franzisische Sprachgrenze am Nordufer des Bicler-
sees verliuft, von Nordosten herkommend, wie schon Zimmerli
festgestellt hat, zwischen dem Rebdorf Ligerz (fr. Gléresse) und

jahr 1945) in Schafis wohnte, hatte ich Gelegenheit, Sprache und

Arbeilsweise der dorligen Weinbauern griindlich kennenzulernen.

Meine urspringliche Absicht war, eine Monographie {iber den

Weinbau in diesem aul der Sprachgrenze zwischen Neuveville und

Ligerz liegenden Weiler zu schreiben. Da das romanische Wort-

material aber kaum von dem von Gienoux (liir den IKanton

Neuenburg, insbesondere [iir Le Landeron) und PIERREHUMBERT

verzeichneten abweicht und andererseils sich das Sachliche bei

Growoux, Grosseax und vor allem bei Friepur (p. 227 s5.) dar-

gestellt findet, gab ich diesen Plan auf. — Mein Hauptgewihrsmann

war Herr Fritz Cosandier (geb. 31. Dezember 1861) — der von

Frieopui, p. 344, genannte « Oberluuser», amilich « Rabluuskommis-

sdirs —, der einer seit iber 150 Jahren in Schafis ansissigen Familie

angehirt und iiber eine bemerkenswerte Sach- und Wortkenntnis

verliigt. Seine Muttersprache ist Franzosisch (sein Vater [1827-1898]

war Bilrger von Neuveville und Lignicres, seine Mutter [ 1827-1894]

gebiirtig aus Lamboing), doch ist er, wie fast alle Einwohner von

Schafis, im Laufe seines Lebens zweisprachig geworden. s sei ihm

fiir seine stets mit grofter Licbenswiirdigkeit gegebenen Auskiinfte

an dieser Stelle herzlich gedankt. Aber auch anderen Schafiser

Weinbauvern bin ich fir ihre Mitteilungen zu Dank werpflichtet.

(Die Ergebnisse meiner Enquéte habe ich der Redaktion des

GPSR zur Verliigung gestellt: ef. deren Rapporf 1950.)

Als weitere Quellen beniitzte ich folgende Werke:

E. Frieovi, Bdrndiilsch als Spiegel bernischen Vollksfums. 5. Band:
Twann. Bern 1922, (Abkirzung: F.)

L. Giowoux, La lerminologie du vigneron dans les palois de la Suisse
Romande., ZRPh. 26, 31, 129, Thése de Zurich, Halle 1902,
(Abkiirzung: G.)

(rlossaire des palois de la Suisse romande, 1924-, (GPSEK)

A, Grossean, La Neuveville el son vignoble, Delémont 1947,

A. Gross et Cu.-L. Scaniper, Hisfoire de la Neuveville. Neuve-
ville 1914.

W. PiErrEHUMBERT, Diclionnaire historigue du parler neuchdlelois
el suisse romand. 1926, (Abkiirzung: P.)

. TarroreTr, Die alemannischen Lehnwirter in den Mundarfen der
franzisischen Schweiz. 1914-1916. (Abkiirzung: T.)

W. WeBER, Die Terminologie des Weinbaus im Kanfon Ziirich, in

7
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dem Stidtchen La Neuveville (dt. Neuenstadt). Der politisch zu
Neuveville gehirige Weiler Chavannes (dt. Schafis) bildet die sich
immer mehr germanisierende Ubergangszone. Die Grenze zwi-
schen den Gemeinden Neuveville und Ligerz bildet der «Kalk-
ofengraben» (fr. Fornel; ef. W. 121-122), der sich durch den Reb-
berg an den See hinunterzieht. Die ersten Hauser von Chavannes/
Schafis liegen unmittelbar an dieser Gemeindegrenze, wihrend
sich der alte Kern des Winzerdérfchens etwa einen halben Kilo-
meter weiter seeaufwirts befindet. Diese zweifellos sehr alte Sied-
lung! wird erstmals 1262 urkundlich genannt. Sie ist also auf je-
den Fall &lter als das 1312 gegriindete Neuveville, das unter-
halb des aus dem Jahre 1283 datierenden «Schlofibergs» gebaut
wurde.

Seit 990 unterstand der ganze Landstrich am Siidhang der vor-
dersten Jurakette dem Fiirstbischof von Basel, und im Jahre 1368
wurden alle bischéflichen Untertanen vom «Kalkofens bis zur
Stadt zum Panner von Neuveville verpflichtet. Seither teilt Scha-
fis die politischen Schicksale von Neuveville (cf. W. 24-25). Immer-
hin bildete Schafis bis 1848 eine eigene «bourgeoisie». Diejenigen,
welche das Neuveviller Burgerrecht erwerben wollten, siedelten

der Nordoslschweiz und im Biindner Rheinlal. (Beilrdge zur
schweizerdeutschen Mundariforschung 1), 1949,

H. WeicoLn, Unlersuchungen zur Sprachgrenze am Nordufer des
Bielersees, auf Grund der lokalen Orls- und Flurnamen (BRI 24).
Bern 1948, (Abkiirzung: W.) (cf. VRom. 11, 312).

G, WissLER, Das sclweizerische Volksfranzisisch. Berner Diss. Er-
langen 1909,

J. ZimMmEerLy, Die deulsch-franzisische Sprachgrenze im schweize-
rischen Jura, 1891.

1 Chavannes < caranwas, of. romanische und deutsche Formen
bei WelGoLD, 45-46. — Der heute geliufige deutsche Name ist §dfj3
(dlter 3dfjs, tsdfits). Die Schreibweise ist mehrheitlich Schafis,
obwohl manche Einwohner die Schreibung Schaffis vorziehen, da
nach ihnen der Name von «schaffen» und nicht von «Schal» her-
zuleiten wire. Diese auch von WersoLp angefiihrte Meinung wird
aber meines Wissens nur von einer Minderheit der Weinbauern
vertreten. Die meisten passen die Orthographie der Lautung (mit
langem @) an und schreiben nur ein f, — Fortan werde ich der Ein-
fachheit halber nur den deutschen Namen brauchen.
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sich zunéichst in Schafis an, was librigens fiinf- bis sechsmal billiger
als in Neuveville zu stehen kam.—Als 1797 die Franzosen die Stadt
besetzten, stellten sieihre Wachtposten am «Kalkofengraben »auf.
Diese Grenzwichter wurden «gabelous» (<< gabelle "Salzsteuer’)
genannt und waren vor allem im alten Schiitzenhaus postiert.
Das zur Landvogtei Nidau gehorige Ligerz blieb bernisch. Nach
dem Abzug der Franzosen (1813) kam Neuveville durch den Wie-
ner IKongrell zum Kanton Bern. Bereits 1387 war es einen, im
Jahre 1633 erneuerten Burgrechtsvertrag mit der Stadt Bern ein-
gegangen. Diese engen Beziehungen zur Stadt Bern erkliiren auch
die Tatsache, daf} die alten Hauser von Schafis {rither Berner Fa-
milien gehiorten, die darin ihre Rebleute unterbrachten!. Die
Hebberge gehérten vornehmlich der jurassischen Primonstra-
tenserabtei Bellelay und Berner Burgern. Die Abtei wurde 1787
von den Franzosen sikularisiert, und ihr Rebbesitz ging 1798 in
Neuveviller Hinde iiber. Ebenso verkauften die Berner Herren
nach der Franzosenzeit ihre Rebberge an einheimische Winzer,
ausgenommen 360 Mannwerk («le vignoble de la ville de Bernen).
Die heutigen Rebbesitzer — aus Neuveville, Schafis selbst und
Ligerz — bearbeiten den Weinberg selber oder lassen ihn durch
Rebleute im sogenannten «travail 4 tiche» (donner @ liche) be-
sorgen. Das frither iibliche Halbpachtsystem («travail a la moi-
tresse») existiert seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts nicht
mehr. — Die Schafiser Winzer waren frither auch Bauern. Sie be-
sallen Land auf dem Tessenberg und auch in der Gegend von
St. Johannsen und auf der Landzunge, welche die Petersinsel mit
Erlach verbindet. In grolen schwarzen Barken transportierten
sie Mist, Jauche, Saat- und Erntegut. Den Wein — den wohl-
bekannten «Schafiser» — lithrten sie nach Neuveville, wo sie das
«Ohmgeld» (ef. T. 11, 120) zu entrichten hatten. Dort wurden die
FFasser dann auf Barken geladen und auf dem Wasserweg bis nach
Biiren a. d. Aare gebracht, zwischen Neuveville und Biel auf dem
sogenannten «Ligmmepfad» vom Ufer aus gezogen (liimmezieh,
cf. F. 28). Im Miirz jedes Jahres fand in Aarberg die Berner Wein-

1 Uber die wirtschaftlichen Verhiltnisse cf. die ausgezeichnete
Zusammenfassung von WEeiGoLp, 27-31.
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auktion («la mise d’Aarberg») statt, wo der «Schafiser» vor-
herrschte.

Das alte Schafis besteht einerseits aus einem Kern eng anein-
ander gebauter Rebmannhiuser (die alten Familiennamen sind
Peter, Fontaine und Cosandier), andererseits aus einigen Patri-
zierhfiusern, so 1. die «Grande Maison», die urspriinglich am See
lag, anliifilich des Baues der Eisenbahnlinie (1860-1864) abgebro-
chen und weiter bergwiirts neu aufgebaut wurde; sie war ehemals
im Besitz der Familie von Stiirler; 2. das heutige Haus Fliicki-
ger, das zunichst der Abtei Bellelay gehérte und dann ebenfalls
in die Héande derer von Stiirler iiberging; 3. das heutige Haus Max
Teutsch, das urspriinglich den Freiherren von Ligerz gehorte,
1622 an die Familie von Erlach, 1679 an Leonhard Engel, 1794
an den Hauptmann Ludwig Kilchberger von Bonstetten und end-
lich 1830 an Jakob Teutsch aus Ligerz iiberging; 4. der «Hol»
(auch «la Porte» oder «le Fornel» genannt), hart an der Ligerzer
Grenze, der bis 1814 den Herren von Ligerz und ihren Nachkom-
men gehorte; heute wohnt dort der bekannte Bielerseemaler
Dr. Ernst Geiger. Bis 1903 gab es in Schalis auch eine Pinte:
«]’Auberge des deux Clefs» (zwei gekreuzte Schliissel, d. h. das
Wappen von Neuveville). In jiingerer Zeit sind, hauptséichlich an
der LandstraBe, vom Dorfausgang von Ligerz an, mehrere neue
Hauser gebaut worden, so dal Schafis immer mehr mit Ligerz
zusammenwichst, wihrend es 4 km von Neuveville entlernt
liegt.

Infolge dieser geographischen Lage?! ist es nicht verwunderlich,
dal} die Einwohner von Schafis viel regere Beziehungen zu Ligerz
als zu Neuveville haben. So gehen viele Kinder in die deutsche
Primarschule nach Ligerz und erst spiter ans franzisische Pro-
gymnasium von Neuveville. Der Schafiser kann also gar nicht
anders als zweisprachig sein. Dies war nicht immer so. Bis zur
Franzisischen Revolution war Schafis rein romanisch, und noch
vor etwa hundert Jahren wurde dort der Tessenberger Dialekt?

v Zur Orientierung vergleiche man die dem Werke WEiGoLDs
beigefiigte IKarte im MaBstab 1 : 10000,

* Cf. hieriiber A. Avce, Die Lautverhdlinisse einer Paloisgruppe
des Berner Jura. Berner Diss. St Gallen 1904,
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gesprochen. Zimmerli (p. 49) stellt aber schon fest (1891): «Der
letzte Mann (namens Teutsch), der noch die einheimische roma-
nische Mundart sprach, starb im Jahre 1888 im Alter von
89 Jahren; er soll oft gesagt haben, dall in seiner Jugendzeit das
Patois die gewihnliche Umgangssprache im Dorfchen gewesen
sei.» Wie in Neuveville wurde das Patoeis von einem «francais
régional» abgeldst, das von den ilteren eingesessenen Schalisern
gesprochen wird. Auch mein Gewédhrsmann gab mir alle Ant-
worten in diesem Idiom. Das einzige, ihm bekannte Patoiswort,
das ich ihm aber suggerieren mulite, war gdma fiiv metr trdpé
‘remplir d’eau les ustensiles de vendanges pour les imbiber lorsque
les douves ont été relachées sous 'action de la chaleur’ (G. 31:
gomd, cl. auch P. 285 sub goume). Die seil dem Ende des 18. Jahr-
hunderts mehr oder weniger abgeschlossene Germanisierung von
Ligerz (ef. W, 23-24) blieb auf das benachbarte Schafis natiirlich
nicht ohne Wirkung. Auch in Neuveville wird das deutsche Ele-
ment immer stirker, Die franzosische Beselzung halte dem IFran-
zosischen in Neuveville groflen Aufschwung gegeben und die poli-
tische Zugehorigkeit von Schafis wirkte zweilellos wihrend eini-
ger Zeit retardierend auf den Germanisierungsprozeld. Die Tat-
sache, dal sich in Neuveville heute die intellelkituelle Oberschicht
bewulll und mit allen Mitteln gegen die alemannische «Invasion»
wehrt, kann auf Schafis aber kaum einen Einflull haben. Die ale-
mannische Durchdringung begann in Schafis im Augenblick, da
«Leurs Excellences de Bernes den Weinbau den Einheimischen
iiberliellen, und hat seither stetig zugenommen. — Zimmerli (p. 49)
zihlte im Jahre 1891 in Schafis 23 Haushaltungen, von denen
in 4 vorwiegend franzisisch gesprochen wurde, wihrend in 3 an-
deren der Mann [ranzosisch und die Frau deutsch sprach. 1920
zithlte Friedli (p. 104) 19 Haushaltungen und 70 Einwohner.
Nach meinen Erhebungen ergab sich im Jahre 1943 folgende
Situation:

28 Haushaltungen und 97 Einwohner. Von diesen sprachen:

10 fast ausschlieBlich franzésisch (z. T. allerdings aus dem
Berner Jura zugewanderte Leute),
15 hauptsiichlich franzisisch,
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12 hauptsichlich deutsch,
G0 ausschlieBlich deutsch.

Die 28 Haushaltungen verteilten sich wie folgt:

4 alteingesessene Schafiser Familien,

6 aus Ligerz stammende, seit mehr oder weniger langer Zeit
in Schafis ansidssige Familien (PN Teutsch, Clénin, Louis,
Andrey),

10 aus dem iibrigen Kanton Bern zugewanderte Familien (z.T.
seit Mitte bis Ende des 19. Jahrhunderts), davon eine fran-
zosischsprechende aus dem Berner Jura,

7 aus anderen Schweizer Kantonen zugewanderte Familien
(6 aus der deutschen, 1 aus der franzdisischen Schweiz),
1 Auslinder.

In Anbetracht dieser Sachlage ist die vollige Verdeutschung
von Schafis nur noch eine Frage der Zeit, Die Sprachgrenze
wird sich demnach bis ante portas von Neuveville vorschie-
ben.

So gelange ich zur eigentlichen Aufgabe dieses Aufsatzes,
namlich die ersten Spuren des Alemannisierungsprozesses im
Volksfranzosisch des alteingesessenen Schafiser Weinbauern auf-
zuzeigen. Dies hat natiirlich nur einen Sinn bei einem Gewihrs-
mann, dessen Muttersprache noch wirklich franzisisch ist.
Deshalb war eine solche Enquéte nur bei einem Vertreter der
dltesten Generation — Herr Cosandier war 1943 82 Jahre alt —,
der spontan franzésisch antwortet, maglich, wihrend beispiels-
weise schon sein Sohn je nach Bedarf auf Franzosisch oder auf
Deutsch Auskunft gibt. Die auf meine franzosisch formulierten
Fragen von Herrn Cosandier spontan erteilten Antworten glie-
dern sich folgendermalien®:

! Mein Fragebuch war nach der Disposition von Giexyoux auf-
gebaut, :
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Aunftreten deutscher Termini:

'I.Gruppe 2.Gruppe 3. Gruppe

SﬂCthbiEt: Franz. Zuerstfranz. Zuerstdt. Ant- Deutsche
Antwort! Anftwort und wort, dann erst, A ntwort
gleich darauf oft suggeriert?,

der dt. Ter- der franz.
minus Terminus
A. Der Rebberg 15 2. — 1
B. Die Arbeiten

im Rebberg 30 3 1 ==
C. Der Weinstock 36 8 — 1
D. Seine Krankheiten 11 3 1 1
E. Die Weinlese 19 1 — —
IF. Die Weinpresse 26 4 — —
G. Der Keller -

MabBeinheiten 44 3 3 3
H. Verschiedenes 3 1 - - 3
Total:

223 Antworten 184 25 D 9
In Prozenten: 825% 11,29% 2.3 % 49

Der Prozentsatz von 82,5 9, an rein franzisischen Antworten
ist also immerhin noch recht ansehnlich.

Es ist nun von einigem Interesse festzustellen, bei welchen Be-
griffen der alemannische Ausdruck sich neben den franzisischen
stellt oder diesen gar verdringt. Ich meine damit die eigentliche
schweizerdeutsche Form der Nachbarschaft und nicht jene Lehn-
worter dlteren oder jiingeren Datums, die auch anderswo in der
Westschweiz, in den Dialekten oder im Regionalfranzosischen,
Eingang gefunden haben, wie z. B.: 0 krat da rezé ‘panier pour
raisins de table' (aus alem. yrafts, Willer 88; T'. 11, 93); la lggr
‘vase de cave de 1000 4 2000 litres’ (aus alem. ldgar, (. 43; P. 326;

1 Dies ist so zu wverstehen, dafl der Gewiithrsmann mit cinem
franzdsischen oder regionalfranzdisischen Terminus antwortete. In
diese Kategorie sind auch die dlteren Lehnwiirter germanischen
Ursprungs eingereiht.

2 Die suggerierten Wirter sind in der Folge mit einem ! gekenn-
zeichnet.
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T. 11, 97; F. 403); 1 brd ‘papier soufré’ = brdté ‘soufrer, faire
briler une méche de soufre dans le tonneau avant d’y mettre le
vin’ (aus alem. brand, G. 48; P. 77; T. 11, 17; GPSR 2, 723 und
732); Is spum 150 Liter” ist ebenfalls keine lokale Entlehnung,
sondern eine alte, offizielle oder halboffizielle Malbezeichnung
(P.549; FF.438: *Hundert Mooss waren e Squm: eine Saumtierlast.
Noch heute spricht man vom newe Sgum (150 1) im Gegensatze
zum alte Saum, dessen Quantum entspréchend den verschiedenen
Maf schwankte, jedenfalls aber grofier war als das des neuen’)*.

a) Werkzeuge und Zubehor.

1. Gruppe:

[ badan, tsﬁ&*ﬁi@al (GPSR 2, 223-224: bane d’dne ‘banc muni
d’un grand étau et servant a faconner des échalas, ete. avec le
couteau 4 deux mains’, cf. dort die Abbildungen; F. 322: Ziig-
stuehl). Im Verschwinden begriffen, da die Rebstickel heute in
den Sigereien hergestellt werden (3 em dick, 150 em lang).
Cosandier: «L.’échalas se faisait avec du trés beau bois de sapin
qui devait se fendre tout droit. On le fendait avec une hache
frappée par un maillet. Ensuite on le faconnait sur le bane
d'ane.»

Is rabl¢, &aba” ‘plaque de fer tranchante a sa partie inférieure,
avec un long manche de bois’. Das Verb ist rablé ‘enlever en
raclant les mauvaises herbes dans le vignoble’. (G. 14; P. 473;
F. 302: ‘Schaber mit der breilen, geraden, messerscharfen
Schneide’; Verbum als Lehnwort im Berner Jura, cf. T. 11, 139)

I tridd, mistgdabla ‘trident, fourche en fer & trois dents servant
a etadr (= éparpiller) le fumier’ (G. 15-16).

[ kprbé (auch la sgrpét), rébmuts ‘se compose d'une pelite
lame en demi-lune, d’'un manche trés court (15 em), remplacé
aujourd’hui par le sécateur’ (G. 19; P. 146; F. 227, 315: Ri"mutz,
ersetzt durch die Schniidschddri). Das Twanner Wappen trigt
dieses Werkzeug.

1 Bei [ fadr ‘vase de cave de 2000 4 8000 litres’ handelt es sich
nicht um eine Enllehnung aus dem Alemannischen, sondern um
ein, auf anderm Weg entlehntes, allgemeinfranzisisches Worl
(foudre, seit 1690; ¢f. FEW l[uder).
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I pild, mgéta"™ “le fouloir, dont extrémité est renflée et arron-
die, avec lequel on foule le raisin dans la gerle’ (G. 28; F. 371 und
384).

I atoniwea”, witrazl?” ‘entonnoir en bois' (IF. 419).

la pai d atas, héftétro “brins de paille de seigle pour attacher
la vigne. Il faut peigner et secouer la paille. On la mouille avant
de s'en servir.’ (. 22; F. 325: Heflstrau. ‘Das geschiilzleste Heft-
stroh ist Roggestrau, welches vor vollendeter Reife der (mit ver-
wendeten) Aehiri geschnitten is6.7) Man biindell dieses Stroh zu:

pwaiiet. hdmpfala.

Als nomen agentis tritt aul: foswaiir, helyor. Fiirs Hacken
des Bebbodens verwendete man frither viele Taglohner von aus-
wiirts, so aus dem Seeland, dem Oberland, vomn Tessenberg, Hift-
linge von St.Johannsen (F. 300: Hdcker). Die Arbeil von Hand
wird heute immer mehr durch den Rebpflug (le motoculteur)
ersefzt.

2. Gruppe:

Edpgft, rapd, rikld ‘boue mélangée de fumier et servant d’en-
grais; provient aussi des balayures’ (G. 15 Stichwort raclon;
A. Peter, Corrigé de la Nouvelle cacologie el de la phraséologie, ou
Dictionnaire des locutions vicieuses et des difficultés de la langue
francaise, 1842, p. 180: un fas de ripon, de rablon (zu verbessern
in: un fas de ruée, de boue, d’immondice, d’ordure); P. 173 Stich-
wort rablon; F. 294: Kumpédst und andere Ausdriicke).

3. Gruppe:

tsofmésor, tsjomésar ‘couteau a deux poignées pour faconner
les échalas sur le bance d’ane’ (F. 322: "Die ausgespaltenen Pféhle
aber nimmt er uf e Ziigstuehl und ziidige! sie mit dem Ziidig-
mdsser’). Der [ranzosische Terminus plane fiir dieses Werkzeug
ist dem Gewihrsmann nicht geliufig.

Iritazatrayla” ‘entonnoir pour la lie’ (F. 419: ‘Verschieden von
all diesen Fiilltrichtern aus Holz ist der blidchig Druefledrachier
zum Entfernen der Hefe aus dem Fali’).

a bgng, a Spub ‘petite gerbe de paille d’atlache de dix poignées’
(F. 325: Heflschaube, 16 Zoll lang; Weber 99, 100, 107)%.

v Sechaub tritt als Lehnwort in folgenden Mundarten der franzi-
sischen Schweiz auf, meist in der Bedeutung ‘Strohbund’: Kt.
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b) Die Weinpresse und ihre Teile.

1. Gruppe:

I preswd, triial ‘le pressoir’ (G. 33: *rorcru-Formen in der
ganzen Westschweiz; F. 390 ss.: Triel). Das seelindische T'riiel
ist also ein romanisches Lehnwort, das nun in seiner alemanni-
schen Form nach Schafis eingedrungen ist.

la kes dii preswd’, lo kadts ‘dans cette caisse on mettait la
vendange «tracouléenr; on la recouvrait de planches appelées les
twrognes’ (G. 36; F. 394: (Triel)chaste, ‘bestehend aus vier Bret-
tern von 4 dm Hohe, welche mittelst Hadgge oder Struube mit
Schliefe zusammengefiigt und wieder gelost werden’).

la pwasd, mora (G. 36-37: ‘poutre de bois de chéne dont les
deux extrémités sont engagées dans des rainures pratiquées dans
les colonnes soutenant 'eécouvre». Elle doit son nom de «pesd» i
sa forme renflée dans le milieu et amincie aux deux bouts, ce qui
lui donne une vague ressemblance avec un poisson’; F. 394-395:
‘Die Mulde wird getragen von dem sehr stark gebauten dchig
Chlitz als der Schwelle, Triielschwelle. Dies heillt auch das Rapli.
Die Teile der uralten Keltern, welche in verschiedener Aufschich-
tung zur stiarkern oder schwichern Pressung aufeinander lager-
ten, trugen ebenfalls Tiernamen mit symbolischer Deutung und
heute vielfach verdunkelter Bedeutung. Wie der Welsche von
einer «chévre» ({sevra) und einem «poisson» (peso) sprach oder
spricht, so die alte Seeliindersprache namentlich in und um Ins
von der Chalz, namentlich aber von Baarge in der Grundbedeu-
tung junger Eberchen als kleinen Balken, iiber welchen quer
gelagert die halbi Moore (Mutterschwein) und die darauf placierte
Moore eingetrieben werden: g'schlaage’).

Neuenburg: St-Blaise siib, Cressier, Dombresson sitab, Ligniéres
§iib. Berner Jura: Préles $6b, Plagne Saab, Péry ddob, Saicourt b,
Le Fuet, Plateau de Pleigne &b, Develier, Courrendlin, Val Terbi
Soby. Kt. Waadt: Blonay #bo (vieilli) ‘botte de paille’. (Nach
G, 22, ALF 652 eglui» und unverdffentlichtem Material des GPSHR,
das mir die Redaktion freundlich mitteilt; ef. auch T 11, 141). Mit
Ausnahme von Blonay hiilt sich dieses Lehnwort also in der Grenz-
zone, — Fir ostiranzisische Entlehnungen, ¢f. K. Japere, Sprach-
wissenschaftliche Forschungen und Erlebnisse, RH 6 (1937), 83-84.
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¢) Das Fall, seine Teile und Zubehor.

1. Gruppe:

1 epir, trifaldpdara ‘traverse de bois servant de contrefort au
fond des vases de cave’ (7. 44; P. 228).

2. Gruppe:

la ribarli, ! la giid (G. 45; F. 430: *. .. haben die seelindischen
(sc. Fisser) ein Zipfli: eine zum drehenden uwusezieh und iine-
stosse eingerichtete Hornspule, welche sich mit der hornigen
Kapsel: dem Chdppli oder Chippeli verhiillen und sichern lalt.
So wird die Einladung cwdi mer e chlii ga rifberle?» miihelos be-
folgbar. Diese Spule samt dem Chdppli heillt ndamlich das Riberls,
auch modern fr.le riberli. Zugrunde liegt also rizhe. . ."; Weber 179).

widiap, ! tat vé ‘instrument pour tirer le vin par la bonde
lorsqu’on veut le goiter’ (G. 48; F. 430: ‘Der Name faussef er-
innert an den (ebenfalls am Spund angesetzten) Stechheber als
den Wiidieb oder Wiischelm namentlich ehemaliger Ohmgeldner,
Schiffsleute und Kiifer. — fr. tile-vin > Tatwing, Taalewing
Erlach, Twann').

ls lggor, le mdr ‘on donne ce nom i deux longues et fortes
piéces de bois de chéne sur lesquelles repose le tonneau’ (. 48;
F. 405: "Vor dieser allgemein durchgedrungenen Deutung von
uldidgery auf das Fall muBte die Grundbedeutung «FaBunter-
lage» weichen, und diese mubite mit der schriftdeutschen Benen-
nungsform d's Laager vorlieb nehmen’). Mein Gewihrsmann
brauchte also noch die altere Form.

3. Gruppe:

Ia régal ‘barre de bois qui maintient en place la portette du
tonneau’ (G. 44-45 Stichwort clef; F. 431: ‘Drum legt sich an die
Schraube waagrecht der hilzérne (durchlochte) Fassrjjgel, wel-
cher links und rechts iiber das Diigirli hinausragt und fest aazoge
wird. Dieser Ejjgel ist zuweilen hiibsch geschnitzt. . ).

la flos “tartre nouvean’ (F. 426: ‘Noch nicht festgesessener,
sondern wi Sand an der Kruste klebender, mit dem Besen ab-
wischbarer Weinstein heillt der Floos [Twann] oder der Flooz
[Erlach]’). Den eigentlichen Weinstein bezeichnete Herr Cosan-

! In anderer Bedeutung als Lehnwort bei T. 11, 131.
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dier als pier a vé. — In der Weslschweiz ist flos, nach dem Material
des GPSHR, sonst unbekannt. In gleicher Bedeutung verzeichnet es
das Schwld. 1, 1240 nur fiir Stein a. Rhein (flolz). Fehlt bei Weber.

d) Der Weinstock und seine Teile.

1. Gruppe:

la korn, da isri-pfu ‘branche trés courte partant du cep et por-
tant les sarments’ (G. 17; F., 312; Zap fli = Zweigstummel, aus der
zwel kriftigere neue Schosse wachsen’).

la pudret, la barbii, virzal&tikyli “jeune cep qui a pris racine,
provenant d’'une station d’essai et qui remplace le vieux cep’
(G. 18 Stichwort saufelle "bouture de vigne qui a pris racine’;
P. 446 poudrelle; GPSI 2, 251: barbue ‘jeune plant de vigne avec
ses radicelles, sautelle’; IF. 308: *Im folgenden Frithjahr werden
die fehlenden (sc. Chappe) am besten durch P?;iflrette aus der
Amerikanerschuel ersetzt: zwei- bis dreijihrige Stockli, welche
durch Vortreiben im nassen Sigemehl, frither im nassen Sand
oder «Staub» (poudre) zur Bewurzelung gebracht wurden. Die
Auspflanzung solcher poudrefles ist iiberhaupt erfolgsicherer als
die der Chappe, nur werden erstere ehinder . . . alt. Die Pudretten
hieBen frither barbus.’).

1 Zapd, k;.;cfpa ‘sarment de vigne pour la culture de nouveaux
ceps, avant d’avoir pris racine’ (G. 18: ‘partie de sarment poussé
dans 'année, a laquelle est jointe une petite portion du bois de
'année précédente. On la plante en pleine terre afin qu’elle prenne
racine’; IV, 306: ‘Stecklingspflanzung. . ., so bei den Weinreben
durch Chappe (Twann, Ligerz) oder chapons, Schdappuny. ..’).

I fada, ylépfor ‘un plant dont les grains se fendent sous la
pression des doigts, au lieu que Uintérieur jaillit dehors’ (G. 25;
F. 286-287: Chlepfer, Chlipfer).

la ki%s, Spriitsar ‘Gegenteil des vorhergehenden Begriffes’
(P. 471 quicheux ‘raisin non-fendant dont le grain sous la pres-
sion de la dent se vide au lieu de se fendre a cause de la consis-
tance de la gousse’; F. 287: *. .. unterscheidet man als Abart mit
hellrotem Holz, weiler auseinanderstehenden Bollen, lockerem
Stand und geringer Haltbarkeit der Beeren den Spritzer,
Spriitzer, Pytzer’).
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Die vorwiegend verwendete Weinstocksorte ist der Sasld
(Chasselas), auch npbl bld genannt, giiatédsl. Cosandier: «Les
vieux ceps étaient du ~. Depuis la crise phylloxérique (1903),
le ~ est greffé sur la vigne américaine (porte-grefle américain).»
Weiteres iiber Weinstocksorten bei [ 278-288.

¢) Krankheiten des Weinstocks,

1. Gruppe:

Lwerd la grap, hidivgrm ‘le cochylis (conchylis ambiguella)’
(G. 8-9; Grosjean 85; F. 336: Rdbwurm, Wuurm, ‘tritt wihrend
eines Jahres in zwel Generationen auf: als Hewwurm und als
Suwrwuwrm').

I dirbék, ! sigardz, brivdtli ‘atelabus betuleti® (G. 9 Stich-
worl urbére: brawat Landeron; GPSRE 2, 782: brévougl (Lan-
deron) ‘urbee: emploi plaisant d’un [éminin formé sur brévona
‘gardien de vigne'. Ce mot a été emprunte par le vignoble see-
landais sous la forme Brewalli, méme sens’; Grosjean 86; F. 338:
‘das guldig griiene Bréwattli oder Brawattli. . . der Riisselkifer.
Das weibliche Giiegli wird als cigareur zum Schidiger der Birken
und Reben, indem es die zur Eierablage auserschenen Bléitter an-
sticht. So werden diese lampig (Ligerz) oder schlampig (welk). ..
und lijre si™ 2’ sdmme wi ne Siggaare’). Herr Cosandier gibt die
weibliche Form ! sigardz (angefithrt im GPSR 2, 782 sub brévouqf)
an.

I bli de rasin, 1 puridié, fardérba” ‘champignon qui croit sur
les racines’ (Grosjean 90; GPSR 2, 413, blanc 10° ‘moisissure
sur les jeunes racines d'un cep’; F. 330: "Als Mucor Penicillum
aber, oder nunmehr Rosellinia necalrix, bezeichnet man den
Wurzelschimmel oder den Verddiddrbber, oder Brichchi (Ins), le
blane oder le pourridié. Dieser dem falschen Meltau verwandte
Algenpilz durchseucht die Wurzeln namentlich der Gruebstick,
macht sie briichig und fiiilt sie, so dal} sie fulsch gange.’).

2. Gruppe:

la sidr, ! la kwatr® ‘maladie due 4 un champignon qui appa-
rait sur les grappes, surtout aprés la gréle; celles-ci deviennent
rouges et séchent’ (G. 8; Grosjean 90; F. 328: “«der Sieder», eine
Art Uuszehrig ganzer Pflanzen infolge iberstandener schwiichen-
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der Krankheiten, wie namentlich des falschen Meltaus oder
mechanischer Schidigungen wie des Hagels. . .").

3. Gruppe:

[ blyatliis ‘lecanium vitis” (Grosjean 85; IF. 334: Bluetluus).
Cosandier: «surtout sur les sarments.»

f) Der Wein®.

1. Gruppe:

I mai, s mgdt ‘le moit, vin doux qui n'a pas encore fermenté’
(G. 39; F. passim).

g) Ma H{:in]miLen.

1. Gruppe:

Als LangenmaB, heute aber nicht mehr gebréauchlich: la fwaz,
yloftar (G. 8; P. 604, 49). Cosandier: «Autrefois on défoncait a
la toise.»

Das 15 Liter fassende GefaB: lo brofé, gélta (G. 42; P. 84;
F. 419, 438: Gelte).

h) Volkskundliches.

3. Gruppe:

le $triibly “espéce de friture d’une péte composée d’une livre
de farine, d'un demi-litre de lait chaud, d’un ceuf, d'un peu de
sel, de sucre et d’eau, que les ménageres offraient 4 toute la mai-
sonnée 4 la fin de la saison des attaches; les ~ ont disparu depuis
dix ans. — On fait la pdte avec la farine, le lait, I'ceuf, un peu de
sel et de sucre, du levain ou de la biére; bien remuer cette masse
jusqu'a ce qu'il y ait des bulles. Ensuite on la laisse couler par
un entonnoir (fraytar) dans du beurre ou de la graisse bouil-
lants, en tournant en rond avec I'entonnoir’ (wiortliche Definition
von Herrn Cosandier). Cf. T II, 170 “Spritzkuchen, lange schrau-
bendhnliche Gebilde; der Teig wird durch einen besondern Trich-

1 Derin Schafis wachsende Wein ist in der ganzen Schweiz unter
dem deuntschen Namen « Schafisers bekannt. Dieser von den Bernern
gegebene Name ist seit 1848 offiziell. — Die lokalen Bezeichnungen
der «cruse sind hingegen franzisisch, z. B. le Clos de Chavannes
(W.127), les Bouilles (W.93-94), les Verchéres (W.116), les Frieses
(W. 63-64), le Creux Gréville (W, 83—-84), les Chenaillettes (W. 92-93).
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ter in heille Butter (oder Wasser) gelassen und gebacken’. Fiir
die westschweizerischen, bei T'. angefiihrten Lehnwortformen ist
wenigstens formal ausschlieflich elséssische Herkunft anzu-
nehmen. — Mein Gewéhrsmann brauchte die schwdt. Form (ef.
Schwld. 4, 619).

da hirpst fargrabs ‘enterrer les vendanges, repas a la fin des
vendanges'. Am Ende der Weinlese wird an vier bis fiinf aufein-
anderfolgenden Sonntagen in allen Ortschaften getanzt und ge-
feiert: dies sind die sogenannten Fzﬁr;;é‘tsﬁmfga (cf. Beschreibung
hei F. 374 ss.).

Wetterregeln: régnats dm bdrndbds, Svindan ttrguban bis ins
fas (der Tag des hl. Barnabas ist am 11. Juni). Es ist bezeich-
nend, dafll Herr Cosandier schriftdeutsch «Trauben» und nicht
berndt. #riibal sagte. An franzoésischen Wetterregeln konnte ich
nur zwei bekommen: Quand on commence le labour en mars, on
le termine au mois de mai (entsprechend bei F. 301: «Wir im
Meerze hacket, muefi drei Monat hacke»), ferner: Quand la lune
refail par le beau, trois jours aprés il tombe de Ueau. Dieses magere
Ergebnis an Sprichwortern und Redensarten mag einerseits auf
die Methode des direkten Abfragens zuriickzufiihren sein. Der
Korrespondent, dem man fiir seine Antworten Zeit lalit, gibt stets
mehr Sprichworter als der Gewihrsmann, den man abfragt. An-
dererseits kinnte diese relative Armut als Zeichen [iir die Uber-
gangsstellung von Schafis zwischen dem [ranzdsischen und dem
deutschen Sprachgebiet zu werten sein. Da eine feste Orientie-
rung nach einem traditionsbewuliten einsprachigen Zentrum wie
Twann oder Neuveville seit lingerer Zeit {ehlt, geht viel volks-
kundliches Gut einfach unter. Man vergleiche den groflen, iiber
das ganze Werk Friedlis verstreuten Sprichworterschatz des her-
nischen Seelandes, Allerdings ist zu bemerken, dal} Friedli seine
Ernte verschiedenen Gewédhrsmiinnern aus vielen Dirfern ver-
dankt.

Das Alemannische scheint sich also hauptsiachlich bei den Be-
zeichnungen von Werkzeugen und Zubehor, des Fasses und Zu-
behér und der Rebkrankheiten vorzudringen, also eher im tech-
nisch-werkzeuglichen (viel weniger aber in den termini technici
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der Weinpresse und den Malleinheiten!) und wissenschaftlichen
Gebiet, wihrend es sich im iibrigen in ziemlich bescheidenem
Rahmen hilt. In der Terminologie des Weinstockes, beispiels-
weise, bleibt das Franziosische deutlich vorherrschend. Gerade
hier hatte die im benachbarten deutschsprachigen Rebgebiet
geliufige Mundart manches aus dem Patois und dem [rancais
régional sich angeeignet, so z. B. chapon ‘crossetle’ = Schdppung
(F.306), poudrefte ‘sautélle’ = Puadrette (F. 308), neuchat. pro-
vadii ‘provigner’ = proofene™ (F. 309), neuchit. sgrmd ‘sarment’
mit dt. Suffix -ele = Sdirmele, Schirmele (F. 316; deutschschafi-
serisch Sgrmala wie in Ligerz), u. a. — Da die Sache beidseitig
der Sprachgrenze dieselbe ist, handelt es sich nicht um einen Im-
port, bei dem mit der Sache das Wort eingefiilhrt wird. Ohne
eigentliches Bediirfnis ersetzt die deutsche Bezeichnung die fran-
zosische im Zuge der allgemeinen Verdeutschung des Wortschat-
zes, die sich in der altortsansiissigen Winzergruppe seit Jahr-
zehnten angebahnt hat. Wie und wo diese Verdeutschung im
engen Gebiet der Winzersprache — die in einem Rebddrfchen wie
Schafis allerdings den Mittelpunkt der Alltagssprache bildet -
einsetzt, habe ich im Vorstehenden zu zeigen versucht. — Dal}l das
Ausscheiden eines Triagers altgepllegter einheimischer Sprachtradi-
tion, wie dies Herr Cosandier noch ist, eine empfindliche Einbulle
des Prestiges des Franziosischen in Schafis bringen wird, ist eine
bedauerliche Tatsache. Wenn auch durch Zuzug franzisischspre-
chender Elemente und infolge der politischen Zugehorigkeit das
Franzosische wohl nie ganz aussterben wird, so ist doch der Ale-
mannisierungsprozel} der alten Bauernsprache nicht aufzuhalten®,

Ziirich Carl Theodor Gossen

U Fiir die Mallbezeichnungen mag sich das stiirkere Festhalten
am franzdsischen Terminus aus ihrem offiziellen oder halboffiziellen
Charakter heraus erkliren.

2 Herr Antnun Grossean, Verfasser der p. 317 genannten Arbeit,
glaubt zwar, dall die Verdeulschung eher wieder im Riickgang be-
griffen sei. Er schreibt mir hierzu: «Je crois pour ma part que cette
germanisation est plulot en régression et que le francais est plus
familier a4 1a jeune génération (womit er die jiingste Generation
meint). N'oublions pas que les enfants de Chavannes font leurs
classes 4 la Neuveville. s



	Beobachtungen zur Terminologie des Weinbauern an der deutsch-französichen Sprachgrenze am Nordufer des Bielersees

